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Ritter Schorsch sticht zu

«Gebot
der Stunde

Wer spät in diesem Jahr vom «Gebot der Stunde» spricht, kommt
um die folgenden Stichworte nicht mehr herum: Militarisierung der
Jugend; Erkenntnis (mit der nötigen Folgerung), daß sämtliche
Vorstellungen eines freiheitlichen, demokratischen und nationalen Sozialismus

unbrauchbar, weil perfekter Mumpitz sind; Einsicht, daß die

Innenpolitik zuerst und vor allem ein Problem der Disziplin ist. Diese

Parolen, die sich mit schöner Logik ineinanderfügen, sind vor ein paar
Wochen aus Anlaß des 51. Jahrestages der Oktoberrevolution vom
sowjetrussischen Politbüro-Mitglied Masurow auf dem Roten Platz
in Moskau ausgegeben worden. Sie tönten mächtig und unverkennbar
drohend aus dem Raketenwald. Diejenigen unter den hiesigen
«Progressiven», welche im Westen und insbesondere im lieben Vaterland
unermüdlich finstere Militaristen jagen, müßten eigentlich bei solcher
Gelegenheit wieder einmal in sich gehen; aber erfahrungsgemäß sehen
sie nur die Bretter vor den Köpfen der vielgelästerten helvetischen
Spießer. Ihre intime Feindschaft aber zum hiesigen «System»
verbietet ihnen im übrigen durchaus, ihre hochgepriesene Unbefangenheit
in die Praxis umzusetzen.

Hüten wir uns freilich allesamt: Kaum war der Sermon des Herrn
Masurow auch nur fragmentarisch in die Umwelt ausgestrahlt, als
bereits das sattsam bekannte Triumphgeschrei in Kommentärchen und
Glossen aufbrandete: Da habe man's Nichts, aber auch gar nichts
habe sich drüben geändert Wohlan Wer an die galoppierende
Liberalisierung glaubte und gar nicht erst fragte, wie man derlei sich denn
eigentlich im Verhältnis zum angebeteten Marxismus-Leninismus
vorzustellen habe, und welches die politischen Konsequenzen seien - der
mußte freilich ob solch massivem Dementi wieder einmal stutzig
werden, wenn er den Prager Anschauungsunterricht bereits vergessen
haben sollte. Für aufmerksame und gelassene Betrachter aber kam
der Masurowsche Kasernenhofton keineswegs überraschend. Er
signalisierte nichts weiter als die Beharrlichkeit der in der roten Herrschaft
Etablierten, die sich noch weit weniger als andere Repräsentanten
anderer Establishments von den Stühlen fegen lassen wollen. Den
billigen, weil geistlosen Antikommunismus von dazumal wird aber
deswegen nur hervorholen, wer ohnehin nicht von ihm loskam.
Kritische Köpfe indessen, antitotalitär ohnehin, halten den grimmigen
Herrn Masurow zwar des Registrierens, nicht aber des Verweilens
wert: Im eignen Hause gibt's - durchaus als Gebot der Stunde - zu
renovieren genug.
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